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Träumerisch , mit schwächer werdender Stimme sagte
Lucas wieder :

„Ach, ich iviljjte gern , ja , ehe ich von meinem Werke

scheide , wüßte ich gern , wie weit bis heute die große Um -

Wandlung reicht . Ich würde besser schlafen , ich würde mehr
glückliche Gewißheit , mehr frohe Hoffnung mit mir nehmen . "

Wieder trat Schweigen ein . Die drei Frauen sahen
gleich ihnr in die weite Ferne hinaus , in tiefes Sinnen der -
loren .

Tann begann Josine :
„ Ein Reisender , der aus fernen Ländern kam , hat mir

folgendes erzählt . In einer großen Republik waren die

Kollcktivisten zur Herrfchaft gelangt . Jahrelang hatten sie
heftige politische Kämpfe geführt , um sich des Parlaments und
der Regierung zu bemächtigen ; aber sie konnten ihr Ziel nicht
auf gesetzlichem Wege erreichen , sie nrußteu zu dem Gewaltmittel
des Staatsstreichs greifen , als sie sich kräftig genug fühlten und

sicher waren , das Volk auf ihrer Seite zu haben . Sogleich
gingen sie daran , ihr Programm mit Hilfe von Gesetzen und

Verordnungen vollständig auszuführen . Es wurde die voll -
koimnene Enteiginrng ausgesprochen , alle Besitztümer der

Einzelnen wurden Gemeingut , alle Arbeitsmittel standen zur
freien Verfügung der Arbeitenden . Es gab keine Grundbesitzer ,
keine Kapitalisten , keine Fabrikherren mehr , der Staat umfaßte
und beherrschte alles , war der einzige Grundbesitzer . Kapitalist
und Fabrikherr , regulierte und verteilte das sociale Leben .
Aber dieser gewaltige Umschlag , diese plötzliche und radikale

Veränderung vollzog sich nicht ohne schreckliche Kämpfe . Die

herrschenden Klassen ließen sich ihre Güter , wenn sie auch
geraubt waren , nicht so ohne weiteres entreißen , und auf
allen Seiten erhob sich furchtbarer Widerstand . Manche Haus¬
besitzer ließen sich lieber auf der Schwelle ihres
Hauses töten , als daß sie sich hätte » daraus ver -

drängen lassen . Andre zerstörten ihr Eigentum , er -

säuften die Bergwerke , rissen die Eisenbahnschienen
auf , sprengten die Fabriken in die Luft , während die

Kapitalisten ihre Papiere verbrannten und ihr Gold ins
Meer warfen . Manche Häuser mußten fönnlich belagert ,
manche Städte erstürmt werden . Jahrelang wütete der

Bürgerkrieg , das Straßcnpflaster wurde von Blut gerötet ,
und die Flüsse führten Leichen mit sich . Daun hatte der all -

umfassende Staat große Schwierigkeiten , um die neue Ordnung
der Dinge ohne Stockung durckzzuführen . Die Arbeitsstunde war
die Werteinheit geworden , und Gutscheine ermöglichten den

Austausch der Werte . Vorerst wurde eiue statistischeÄomiiüssion ein -

gesetzt , die über die Produktion wachte und die Erzeugnisse
nach Maßstab der Leistung eines jeden verteilte . Dann
wurden noch ivcitcre Kontrollstellen notwendig , und all -

mählich entivickelte sich eine sehr komplizierte Organisation ,
die die Maschinerie der neuen Gesellschaftsordnung ungemein
belastete und ihren Gang erschivcrte . Immer mehr wurden
die Menschen in die Kaserne der Gleichmäßigkeit
wie Soldaten eingereiht , immer enger in geradlinige
Zellen gezwängt . . . . Und dennoch vollzog sich die

Evolution , es war gleichwohl ein Schritt zrir Brüderlichkeit gc -
schehcu , die Arbeit wurde wieder in ihren Ehrenplatz ein -

gesetzt , die Güter in immer gerechterer Weise verteilt . Der

Weg führte unausweichlich zur Vernichtung des Lohnsklaven -
tmns und des Kapitals , zum Verschivindcn des Handels
und des Geldes . Und heute ist , wie mir berichtet wurde .

dieser von so vielen Katastrophen heimgesuchte , kollektivistische
Staat endlich des Fmdeus teilhaftig geworden , und seine
freien , arbeitenden Bürger leben in brüderlicher Gemein -

samkeit . "
Josine schwieg und sah wieder hinaus in die Weite

des Himulels . Und Lucas sagte leise :

„ Ja , ja , das ist einer der blutigen Wege , einer von

denen , die ich nicht einschlagen mochte . Aber was verschlägt
es heute , da er doch zu derselben Einigkeit , zu derselben
Harmonie geführt hat i "

Dann sprach Soenrette , die Blicke hinausgerichtct auf
die weite Welt jenseits der mächtigen Wände der Monis

Bleuses :

„ Auch ich habe viele schreckliche Begebenheiten von Augen -
zeugen erzählen hören . In einem mächtigen Nachbarreiche
haben die Anarchisten den alten gesellschaftlichen Bau mit

Pulver und Dynamit in die Luft gesprengt . Das Volk hatte
so viel gelitten , daß eS sich mit ihnen verband , das befreiende
Werk der Zerstörung vollendete und die verrottete alte Welt
bis auf daS letzte Stäubchen »vegtilgte . Viele , viele Nächte hindurch
flqmniten die Städte ivie die Fackeln , und die Lust ivar erfüllt
von deni Geheul der ehemaligen Tyrannen , die erschlagen wurden
und die nicht sterben wollten . Die blutige Sündflut war

hereingebrochen , die von den anarchistischen Propheten so

lange als notwendig und unvermeidlich war verkündigt
worden . Dann begann die neue Zeit . Die Losung war

nicht : „ Jedem nach seinen Werken " , sondern „ Jedem nach
seinen Bedürfnissen " . Der Mensch hat ein unvertilgbares
Recht an das Leben , an Wohnung , Kleidung und tägliches
Brot . Alle Güter waren sonnt zusanunengelegt und

hierauf an alle verteilt worden , und man begann erst
dann den Einzelnen einzuschränken , als nicht mehr so viel

für alle da war . Wenn die ganze Menschheit arbeitete ,
wenn die Natpr in zweckvoller und wissenschaftlicher
Weise ausgenützt wurde , mußte eine unberechenbare Menge
von Gütern entstehen , ein ungeheurer Reichtum , der alle Be -

dürfnisse einer verzehnfachten Bevölkerung im Ncberfluß
befriedigen konnte . Wenn einmal die parasitische Gesellschaft
verschwunden war . samt dem Gelde , der Quelle des Ver -

brechens , samt den grausamen Vergeltungs - und Unter -

drLcmngsgesetzen . der Quelle aller Ungerechtigkeit , dann kam

das Reich des Friedens und der vollkommenen Freiheit , in

welchem das Glück eines jeden im Glück aller beruhte . . .
Und es gab keinerlei Macht mehr , keinerlei Gesetze , keinerlei

Regierung . Die Anarchisten hatten zum Eisen und Feuer gegriffen ,
zur blutigen Ausrottung alles Bestehenden , weil sie der Ucber -

zeugung waren , daß sie die alten monarchistischen und

religiösen Atavismen nur dann gründlich zerstören , die

Machthaberei jeder Art nur dann mit ihren letzten Keimen

zerdrücken konnten , wenn sie das jahrhundertealte Geschwür
erbarmungslos mit dem glühenden Eisen behandelten . Mit

einem einzigen Streiche mußten alle lebenden Bande mit der

verderblichen , despotischen Vergangenheit durchhauen werden ,

wenn sie nicht wieder veNvachsen sollten . Jedes politische
Mittel war »virkungslos und unheilvoll zugleich , well Politik
notwendigerweise aus Kompromissen , ans Schacher » und

Feilschen besteht , wobei die Enterbten iminer zu kurz kommen .

Auf den Ruinen der alten , zerstörten , vernichteten Welt hatte

somit die Anarchie versucht , ihr hohes , reines Princip zu

verwirklichen , das auf der weitesten , idealsten Auffassung einer

gerechten , friedlichen Menschheit beruhte . Der Mensch sollte
frei sein in der freien Gesellschaft , jedes Individuum sollte ,
aller Feffelu ledig , das volle Maß seiner Sinneskräfte und

Fähigkeiten bcthätigen , sollte alle Grenzen seines Lebens auT -

füllen können , sollte glücklich sein im Besitze seines Anteils an

allen Gütern der Erde . Allmählich gelangte so die Anarchie dazu ,
niit derkommuuistischen Evolution zu verschmelzen , denn sie Ivar in

Wirklichkeit nur eine politische Negation , sie unterschied sich
von den andren socialistischeir Sr - ktcn nur durch ihre Absicht ,
alles niederzureißen , um alles neu aufzubauen . Sie nahm
das Princip der Association an , der freien Gruppen , zivischen
denen der unaufhörliche , tausendfältige , immer sich erneuernde

Wechselverkehr cirkuliert , wie das Blut des socialen Organis -
nms . Und das mächtige Reich , wo sie unter Gemetzel und

Fcnersbrünsten ihre Herrschaft aufgerichtet hatte , hat sich
den andern befreiten Völkern zu der großen , allumfassenden
Vereinigung angeschloffen . "

Soeurette schwieg ihrerseits und stand nnbeiveglich
und träumerisch , den Arm auf die Rücklehne des Sessels
gestützt . Und Lucas sagte laugsam , mit schwerer werdender

Zunge :
„ Ja , am letzten Tage , an der Schwelle des gelobten

Landes , mußten die Anarchisten gleich den Kollektiviften mit

den Schülern Fouriers zusammentreffen . Wohl lvaren die

Wege verschieden , doch das Ziel blieb da- Zselbe . "
Suzanuc , die bis jetzt schiveigcnd dagesessen hatte , auch



sie traumverloren in weite Fernen hinausblickend , ergriff nun

das Wort , während ein Schauer tiefen Mitleids ihre Gestalt
durchbebte :

„Ach, der letzte Krieg , die letzte Schlacht ! Sie waren so

entsetzlich , daß die Menschen hierauf für immer ihre Schwerter
und Kanonen zerbrochen haben . Es war am Anfang der

socialen Krisen , aus denen die Welt neugestaltet hervor -
gegangen ist , und ich habe die Schilderung des Grauenhaften
von Leuten , die beinahe den Verstand verloren , als

sie Zeugen waren des ungeheuren letzten Zusammen -
stoßes der Nationen . In den gewaltigen Krämpfen ,
die die Welt schüttelten , als die Gesellschaftsordnung
der Zukunft geboren wurde , warf sich eine Hälfte
Europas auf die andre , die andren Kontinente folgten ,
Kriegsflotten trafen sich ans allen Meeren und kämpften nm
die Oberherr - fchaft zn Wasser und zu Lande . Nicht eine Nation

konnte abseits bleiben , eine wurde durch die andre hinein -
gezogen , zwei ungeheure Armeen marschierten auf , beide

glühend von ererbtem Haß , jede grimmig entschlossen , die

andre zn vernichten , als ob auf dem weiten , öden Felde von

je zwei Menschen einer zn viel gewesen . Und die beiden

ungeheuren Armeen der feindlichen Brüder trafen sich im

Centnmi Europas auf einer weiten Ebene , wo Millionen

Menschen sich erwürgen konnten . Auf Meilen und Meilen

entwickelten sich die Truppen , unabsehbar folgten andre als

Verstärkung nach , zwei so gewaltige Menschenströnle wälzten
sich gegeneinander , daß die Schlacht einen ganzen Monat

dauerte . Immer neue Menschenleiber boten sich jeden Tag
den Kugeln und Granaten . Man nahm sich keine Zeit , die

Toten fortzuschaffen , sie häuften sich zn hohen Wällen

auf , hinter welchen immer wieder neue Regimenter
aufmarschierten , um sich töten zn lassen . Die Nacht
unterbrach den Kampf nicht , das Morden wurde im

Finstern fortgesetzt . So oft die Sonne aufging ,
schien sie auf vergrößerte Seen von Menschcnblut , ans eine

grauenhafte Schlachtbank , wo die Leiber sich zn immer

höheren Haufen schichteten . Gewaltige Kriegsmaschinen hüben
und drüben verrichteten ihr furchtbares Werk , ganze Armeen

wurden mit einem einzigen Donnerschlage zerschmettert . Die

Kämpfenden brauchten einander nicht nahe zn kommen , sich

nicht einmal zu sehen ; die Kanonen trugen ans viele Kilo -

meter Entfernung und warfen Geschosse , welche über

Hektare von Terrain niedermähend hinsansten . Auch aus

den Lüften wurden von Ballons herab Bomben geschlendert
und Feuerbrände in die Städte geworfen . Die Wissen¬
schaft hatte Sprengmittel , Zerstörungswcrkzenge erfunden ,
die Tod und Verderben auf ungeheure Entfernungen sandten ,
die ein ganzes Volk verschlingen konnten wie in einem Erd¬

beben . Und welch mörderisches Gemetzel am letzten Tage dieser
Riesenschlacht ! 5tie noch hatte ein solches Menschenopfer zum
Himmel emporgedampft . Mehr als eine Million Menschen
lagen da auf dem unermeßlichen Schlachtfelde , auf
den Wiesen , auf den Aeckern und in den Flüffen .
Man konnte stunden - und stundenlaug gehen , und

sah immer dichtere Haufen erschlagener Soldaten

liegen , aus deren verglasten Augen und offenem , blut -
bedecktem Munde der menschliche Wahnwitz gen Himmel
starrte . . . Das war die letzte Schlacht . Schaudern und

Entsetzen machten allen das Leben in den Adern gefrieren
ani Morgen nach diesem grauenhaften Blutrausch ; und die

Menschen sahen , daß der Krieg fortan unmöglich war , an -

gcsichts der Allmacht der Wissenschaft , die dazu bestimmt war ,
das Leben zu fördern und nicht den Tod . "

Suzaune verfiel wieder in Schweigen , und ihre klaren

Augen schienen in den Frieden der Zukunft hineinzuschauen .
Und mit einer Stimme , so schivach wie ein Hauch , sagte
Lucas noch :

„ Ja , der Krieg ist tot , die letzte Etappe ist erreicht , am

Ziele des langen , beschwerlichen , mühseligen Weges sinken die

Menschen einander in die Arme und geben sich den Bruder -

kuß . Mein Tagewerk ist vollbracht , nun kann ich schlafen . "
Er sprach nicht mehr . Süß und erhaben war diese letzte

Minute . Josine , Soeurette und Suzaune regten sich nicht ,

harrten ohne Traurigkeit , mit inbrünstiger , weihevoller Liebe
dem Kommenden entgegen . Das Zimmer tvar erfüllt von

Blnmendnft und Sonnenlicht . Drunten spielte die fröhliche
Schar der Kinder , und durchs Fenster drangen die Schreie
der Kleinen , das Lachen der Großen herein , der Frohsinn der

Jugend , welche die Zukunft in sich barg , mit ihren immer

schönereu Freuden , ihrem immer größeren Glücke . Und

draußen spannte sich der unermeßliche blaue Himmel , an dem

die sinkende Sonne ftcuudlich strahlte , die Allmutter , die

Befruchtende , deren segensreiche Kraft die Menschen nun ein -

gefangen und aufgespeichert hatten . Und unter ihren goldenen
Strahlen erglänzten die blanken Dächer des glorreichen Beau »

clair , des von emsiger Thätigkeit summenden Bienenkorbes ,
Ivo die verjüngte , neugeordnete Arbeit nur Glückliche schaffte
durch die gerechte Verteilung der Güter dieser Welt . Und

jenseits der Wälle des Monis Bleuses , jenseits der weiten
Ebene der Roumague bildete sich die Vereinigung aller Völker

zu einem einzigen Volke , zu einer brüderlichen Menschheit ,
die endlich ihre Bestimmung der Wahrheit , der Gerechtigkeit
und des Friedens erreicht hat .

Mit einem letzten Blick umfaßte Lucas die Stadt , den

Horizont , die ganze Erde , wo die Umgestaltung , die er be -

gönnen , sich fortsetzte und vollendete . Das Werk war ge -
schaffen , die Stadt war erstanden . Und Lucas gab den Geist
auf , kehrte zurück iu den ewigen Strom der Liebe und des

Lebens . —

Afoboveums .
( Berliner Theater . )

Vo » Björn son horte ich einmal erzählen , daß cr i » den nor -
Ivegischen Bergen Felssprengunge » vornehme , nm urbares Land zu
geiviime ». Er soll bei dieser Gelegenheit geäutzert haben , daß es
im Grande Pflicht eines jeden Norivegers sei , dem Vaterland ein
Stück urbares Land zn hinterlassen , das vorher felsiger Boden war .
Selbst wenn mich in Bezug ans diese Aenßernng mein Ge -

dächlnis trügen sollte , Ivos ich keineswegs annehme , wäre
sie für Björnson sehr charakteristisch . Es steckt in diesem
Dichter sehr viel Sinn für das Praktische , das Positive , für frucht -
bare Arbeit , greifbare Nesnltate . Er will mit seiner Kunst nicht nur
erschüttern , er will auch nützen . In vielen seiner Arbeiten steckt ein

pädagogisches Element , das gelegentlich unverhüllter hervortritt , als
einem künstlerisch lieb sein kann . Selbst im zweiten Teil
von „ lieber misre Kraft " durchbricht es im letzten Akt
den gewaltigen Stoff und wirkt ernüchternd . „ Laboremns " ,
das letzte Drama des alten Dichters , ist ganz von diesem
pädagogischen Element beherrscht , wie es wahrscheinlich �auch auS

pädagogischen Envägungen entstanden ist . Der norwegische Volks -

erzieher Björnson hat an dieser Arbeit größeren Anteil alS der

Dichter gleichen Namens , der uns im Grande näher liegt .
„ Laboremns " feiert die stählende Kraft der Arbeit und fordert

so zur Arbeit ans . Ein Kritiker hat die zunächst verblüffende
Frage aufgeworfen . ob denn in nnsrer Zeit der rastlosen
Arbeit eine solche Aufforderung auch am Platze sei. Er meint ,
daß wir eher an einem Zuviel , als an einem Zuwenig der
Arbeit leiden und daß für die große Mehrzahl der Menschen der

Ruf am Platze ivare : „ Laßt uns iveniger arbeiten !" Der Gedanken -

gang ist an sich ohne Zweifel richtig , nur daß er Björnsons Dichtung
nicht trifft , sondern sie im Gegenteil rechtfertigt . Jenem Extrem der
Arbeit , mit dem der Kritiker sich beschäftigt , steht ja eben ei » Extrem
des arbeitslosen Gennsses gegenüber . Das Zusammenwohnen beider

Extreme ist ein Kennzeichen nnsrer Zeit , soweit es nicht überhaupt
die Zeit selber ist . Der arbeitslose Genuß gehört zn diesen
goldene » Tagen wie die genußlose übermäßige Arbeit und

so ist der Ruf : „ Laßt uns arbeiten I" ebensowohl am Platz , wie der
Riff : „ Macht uns frei von den Ketten nnsrer Arbeit I" Das
Motiv der „ Weber " ist im besten Sinne aktuell , das Motiv von

„ Laboremns " ist es auch .

Rechtfertigt diese Betrachlnng nun daS Motiv , so enthüllt sie
leider zugleich die Schwächen der Dichtung . Soll das Motiv Be -

deutinig haben , so muß eS auch den Hintergrund der Zeit erhalten ,
der es ' erst verständlich macht . Die „ Weber " , in denen die Sklaven
der Arbeit an ihren Ketten reißen , haben diesen Hintergrund ;
„ Laboremns " hat ihn nicht . Wäre die Buffordernng des Dichters
als ein düsterer Schatten durch die lichtersüllten Säle eines ver -
weichlichten frivolen Geschlechts geglitten — das Drama hätte eine

Größe haben können , die ganz Björnsons würdig gewesen wäre .
So aber bleibt die Arbeit in einem Einzelfall stecken , der vielleicht
für eine Novelle gereicht hätte , nicht aber für ein Drama . Dem
Worte „ Laboremns " fehlt die tragische Wucht .

Es kommt noch dazu , daß Björnsons Einzelfall nicht sonderlich
überzeugend wirkt . Der Gutsbesitzer WiSby hat eine kränkliche
Frau . Da die totbringende Krankheit zugleich ansteckend ist , muß
die Tochter ans dem Hause geschafft werden . Einer der Aerzte
konimt auf den Gedanken , daß möglicherweise Musik ans die Kranke

wohlthätig einwirken könnte , und so bemüht man sich durch ein

Koiizertburean nm eine gute Pianistin . Lange findet man keine —

die Krankheit ist ja totbringend und ansteckend , aber schließlich
meldet sich eine Künstlerin , ' die sogar ans ihrem Instrument eine

große Künstlerin ist . Wie kam sie dazu ? Es ist im Grunde
doch unwahrscheinlich , daß eine berühmte Pianistm , die zudem
durch ihre sinnlichen Reize die halbe Männerwelt zu
Narren , Schurken oder Selbstmördern macht — daß eine so begehrte
Dame in ein Krankenzimmer geht , um einer todgeweihten Frau
etwas vorzuspielen und sich daneben einer ansteckenden Krankheit
auszusetzen . Den Zug von Askese habe in an Frauen dieses Genres



noch nie bemerkt . Irgend ein ausreichendes und zugleich mögliches
Motiv scheint mir daS Drama aber nicht zu bringen nnd so
stehe ich vor etwas Unverständlichem . Nur liebe ich nicht , mit
einem Dichter ' allzu bitter über die äußeren Voraussetzungen
seines Dramas zu rechten , am allerwenigsten , wenn der Dichter
Björnson heißt . Ich will von der UnWahrscheinlichkeit , vor der ich
stehe , auch gar kein weiteres Wesen machen ; ich will sie nur au -
merken , weil sie mir für die Natur der Arbeit charakterissisch zu sein
scheint . Bjömson hatte zuerst seine These nnd erfand dann die

Handlung , die sie beweisen sollte , während ihm sonst sicherlich zuerst
der Konflikt in seiner ganzen ursprünglichen Kraft aufgeht .

Die Pianistin nun entfacht nach einiger Zeit die Leidenschaft des
Mannes . Wie sie ihren Erfolg bemerkt , dreht sie den Spieß um und tötet
die Kranke — durch ihre Musik , durch ihre Blicke , durch ihr ganzes Be -

tragen . ! Dann heiratet sie den Mann , der ihr endlich den ersehnten
gesellschaftlichen Glanz verleihen soll und auch verleiht . Leider ist es

ihrer Natur nicht gegeben , treu zn sein , was für den Ehemann ja
ohne Zweifel ein

'
fatales Faktum ist . Nach einer Weile betrügt sie

ihn frisch , fröhlich nnd herzhaft niit einem jungen Kom -

ponisten , den sie durch ihr Spiel inspiriert hat . Dieser junge
Komponist erfährt aber schließlich , daß sie die unglückliche Frau
Wisby musikalisch umgebracht hat »nid glaribt nun nicht mit

ihr leben zu können , da sie die Gesetze der moralischen Welt verletzt
babe . Nur in reiner Luft kann er arbeiten . Arbeiten aber will er .
So bricht er mit ihr . Laboremns I

Soll die These nur besagen , daß ein Mann unter
allen llmständcn die Arbeit seines Lebens über sein
LiebeSIeben setzen soll , dann unterschreibe ich sofort
und ohne Bedenken . DaS Stück hinterläßt indessen viele

Frage »». ES ist ja sehr »vohl möglich , daß ei » junger Kom -

ponist eine glänzende Pianistin liebt , die feine Arbeit in ungeahnter
Weise beflügelt — darf er auch dann die Arbeit über alles setzen
» md ein icgitnnes Verhältnis brechen , « in mit ihr m die
weite Welt

'
zn gehen ? Oder geht der Trauschein über die

Arbeit ? Sind Lcgitiniität » ud ' moralische Welt identische Ve -

griffe ? Dann müßte ich ergebenst protestieren . Nach meiner

unmaßgeblichen Meinung giebt es auf den » Gebiet der

sexuellen Händel überhaupt keine These »». Jeder Fall ist ein Einzel -
fall , der für sich beurteilt sein »vill , und so giebt es auch nur Ent -
fchciduugcn von Fall zu Fall . Etivas kann nottvendig sein , »vein »

Hebbel es thut , brutal in cinein ander »» Fall , dumm in einem dritte »»,
verloorfen in einem vierten »flu . Wo sollte inni » für diese »vechseln -
den Fälle den allgemeinen Maßstab hernehmen ?

Die Darstellung bemühte sich »ach Kräften , die mehr lyrische , als

eigentlich draniatisch ' e- Dichtnug zu »ragen . Frau Prasch - Greven -
bcrg , Wchrlii » , Conuard , Toni von Seyffertitz
und Walde » »varen an ihr beteiligt . —

Erich Schlaikjcr .

Kleines �enillekon .

er . Teure Zeit . „ Fünfuudfunfzig Pfennige »nacht ' s, " sagte
der Schlächtcrineister . Erivartungsvoll hielt . er der kleinen Frau
Wedel die Hand mit dem Fnnfgroschcnstiick hin .

Sie sah ihn an , ganz crstarmt und verwirrt : »Fnnfnndfnnfzig
Pfennige ? Ach nee I"

„Fnnflliidfuufzig Pfennige 1*
„ Aber — aber nee , dis stiinmt doch nicht . Rechnen Se doch

mal nach : ' n Jroschcn der ansjelassene Talg und ' »» halbes Pfund
Karbinade — "

„ Macht fünfnndvicrzig nnd zehne , macht fünfuudfunfzig Pfennige . '
„Kost ' denn de Karbinade — ?"
„ Fiinsnndvicrzig Pfennige ' s halbe Pfund , nenn Jrosche » ' s

ganze . " Er sagte es sehr bestimmt .
Die kleine Frau Wedel seufzte etwas : „Fünfuudvicrzig Pfennig ,

na ich sage I" Aber dabei suchte sie doch schon in ihren » abgegriffenen
Portcmonnai und kraulte , auch glücklich aus Nickclstnckeu und Konsum -
marken einen Sechser heraus : „ Na , da haben Se ' n , aber füufnnd «
fufzig Pfennige ! " — sie schüttelte den Kopf .

„' s Schiveincfleisch ist jetzt überhaupt so teuer, " sagte ihre Nach -
barin .

„ Ja , alle Woche kost ' s ' »» Sechser mehr . "
Die Frauen fingen an , ins Gespräch zn koniinen .
„ Die Schlächter »voll ' » zn reich »verde », "

spaltete die Porliers -
frau ans Nninmcr siebzehn .

„Jalvoll , reich »verde »" — der Meister fuhr her »»»» — „ werd ' n
Sic »»»im reich bei die Zeiten . Denken Se , »vir verdienen an ' s
Schlvcincfleisch hcnt »och »vns ? Kaum ' n Sechser . "

„ Na man »»ich zn knapp . " Die Portierfran lachte .
„ Nee , ' s »S wirklich wahr . " Die Schlnchterfrau fing auch an

niiizurcden . Sic sah von einer Kundin zur andren : „ Was denken
Sic denn eigentlich ? Deukeii Se , »vir »lachen de Schivcine so teuer ?
Siebzig Pfennige kostet ' s Pfund im Einkauf , nu rechnen Se mal
aus , »vas » » an dran verdient , reine jauischt . "

„ Aber in de Halle is ' t billiger, " meinte die Portierfran .
„ Nee , da is ' t jrade so teuer, " »vidcrsprach die große Lange , die

zuletzt gckomnicn »var .
„ In de Halle kos»' Karbonade auch neun Jroschen ' s Pfund »»»»d

bei ninnche sogar ' »e Mark . "
„ Na ja , ' iic Markt "

„ Wer soll denn det jeben ?" Die -graiiei , machten entrüstete
Gesichter .

„ Warten Se man de nächste Woche ab " . — sagte der Schlächter
— „ dam » köiNl' i » Se elf Jroschen jeden für ' s Pfund . "

„ Die Schweine sind ja jetzt so knapp " , stimmte seine Frau ihn »
bei , „ auf ' n vorichten Markttag »varci » schon jar keine »nehr zu haben ,
nnd in de Fleischerzcitung steht ' s : nächste Woche »verd ' n se noch
knapper sein , denn jiebt ' s »voniöglich jar keine . "

„ Ja natürlich keine Schiveine " — die Portierfran lachte von
neue »«.

„ Na , wo soll ' »» Se denn herkommen ? Lesen Se keine Zeitung ?
Bei die hohen Zölle kommt ja kcen Vieh über de Jrcnze , da nmß
man ja zahlen , »vas die auf die jroßen Jüter haben »vollen , und die
lassen ' t schon »ich billig — " Der Schlächter fuhr sich »nit der Hand
dnrch ' s Haar : „ Ja , so teuer wie jetzt war ' s Schtveinefleisch noch
nie . " Seine Frau stinuute ihm zu. „ Sehn Se sich doch mal überall
un » : Neun Groschen kost ' de Karbinade , überall , und sieben Jroschen
' s Nückeufelt und denn noch mit Schwarte . N>» sagen Se , haben
Sie schon jcinals sieben Jroschen für Rückcnfett mit Schlvarte
gegeben ? "

„ Ja , mal » kain » bald gar nichts mehr koche »»" , seufzte die kleine
Frau Wedel .

„ Nee , kann man auch nicht ; is auch beinah ' unmöglich . " Die
andern stiinmten ihr bei .

„' »» halb Pfund Rindfleisch is »och ' s höchste , was unsereiner
sich leisten kann . "

« Ja , ich koche auch nur noch Rindfleisch . "
„Alle kochen se Rindfleisch, " sagte die Schlnchterfra ». „ So viet

Nachfrage nach Rindfleisch »vie jetzt »var noch nie . "
„ Ja . und »vat hat man denn an Rindfleisch ?" . . . Die Lange ,

die vorhin von der Markthalle gesprochen , sah die ander »» heraus -
fordernd an : „ So ' n Stück Rindfleisch , det fchnurrt ja zusammen
»vie »lischt »nid von so' »» ansgckochtct Suppenfleisch soll ' »» Mann den »
neue Kräfte kriejen ? ' n Mann , der derbe arbeeten muß ? Det . jeht
doch »ich . "

„ Nee , det jeht »»ich I"
„ Se holen aber doch alle Rindfleisch . " wiederholte die Schlächter -

frau . „Schiveincfleisch kauft schon jar keener mehr , lassen ' Sc uiai »
aber de Bauern , det erst merken , dem » schlage » die ihre Ochsen mich
noch auf . "

„ Ja . dclt wer ' »» se schon mache »», die können nie je », ig kriejc »»! "
Frau Wedel nickte vor sich hin .
„ Die Milch »voll ' »» sc » ms ja uu auch noch verteuern " fing eine

Zweite an .
«Jalvoll nnd lassen Se man erst die neuen Zölle durch sein, "

sagte der Schlächter , „ denn könne » »vir erst recht »och wat erleben I
Dann kann überhaupt keener mehr wat essen. "

„ Denn knabbern »vir uns gegenseitig an . "
„ Und dabei so »venig Arbeit und der Winter vor de Thüre . "

Die kleine Frau Wedel seufzte »vieder .
„ Aber »vie se selber leben uf ihre Jüler — det muß man »nal

sehen " — die Lauge reckte sich : „ Ich Habs mit durchjemacht .
Ich habe gedient bei ' » Jntsbesitzer oben in Mecklenburg . Bier bei

Tisch ? Jiebt ' s ja jar »ich ! Immer Wein und von de teuersten
Sorten , und Wildbraten und Fische alle Tage , und ' s Suppenfleisch
kriegten höchstens de Knechte . "

„ Ja , die leben ! Die verstehcn ' s schon !" Der Schlächter lachte
auf . „ Ja , daS is »vahr ! Das thnn se !" Die Portierfran nickte

eifrig : „ Wissen Se , bei » ms ins Haus »vohnt doch ' n Kellner aus ' 11

Kaiserkcllcr . der sagt auch , so ville haben se nie z»» thnn , als
»venir de Landlvirte bei Buschen siud . Wenn die kommen ,
dann jeht es : haste »vas kannste was . Die essen »ich , die

fressen !"
« Aber kein ausgekochtes Suppenfleisch ! "
„ Nee , da »verde » se sich ja fein bedanken , Austen » und Rebhühner

»nid Fasanen und allerhand teures franzö ' sches Zeug " . .
„ An' s Suppenfleisch löiin ' n >v i r uns de Zähne anSbeißcn " .

grollte Frau Wedel .
„ Wenn »vir überhaupt noch »vaS kaufen können !"
„ Na »vat brauchen »vir ' n Fleisch ? Wir siud ja bloß Arbcetcr I "

Die Lange schlug »»it der Faust auf den Ladentisch : „ Kinder ,
eijcntlich is ' t ja richtig , einer muß zahlen , Ivenn »liifre großen Bauern

präpeln »vollen , aber lvaruii » müssen denn »v i r det sein , »var »»»»
denn jrade »vir ?" —

ce . Ernst Höckel zu Hause . In „ Mac Clnres Magazine "
berichtet Herr Ray S . Baker über einen Besuch , den er dem Pro -
sessor Ernst Höckel in Jena gemacht hat . Er schildert den Gelehrten
als einen großen , aufrechten , kräftigen Mann , mit einem dichten
Iveißen Bart , hellblauen Augen , die gern lächeln , einer starken mid

zum Herzen gehenden Stimme , einem energischen Höndedruck . Sein

„ Arbeitszimmer " ninmit ein ganzes Stockiverk des� zoologischen
Instituts i » Jena ei ». Es ist zugleich ein zoologisches Museum
mit zahlreichen ausgestopfte » Tieren und einer Darivinschen
Bibliothek . Man findet dort alles , »vas jemals über
die Abstannnung des Menschen und über die Entstehung
der Arten in deutscher , englischer , französischer , italienischer nud

russischer Sprache geschrieben Ivordcn ist , den » Höckel beherrscht diese

verschiedenen Sprachen vollständig . Ein großer Fachschrank ist an -

gefüllt mit Höckels eignen Werken und ihren Uebersctznngen . Man

muß sich erinnern , daß der Meister hunderte von Artikeln in Zeit -

schristen , zahlreiche Broschüren und etwa vierzig größere Werke ver -



offentNcht Sat , und daß mehrere von seine » Werken in zlvölf
Sprachen übersetzt worden sind . Höckel hat seine besondere Arbeits -

Methode . Als er im Jahre 18Vg seine „ Welträtsel " schrieb , ein Buch ,
das mehrere Hundert Seiten stark ist , ging er » im S Uhr
morgens an die Arbeit und verließ sie erst um K Uhr
abends ? während dieser ganzen Zeit inachte er nur eine

halbe Stunde Mittagspause . Das dauerte so zivei Monate lang
und Höckel empfing in dieser Zeit keinen Besuch und schrieb keinen
Brief . Der Gelehrte läßt sich bei seiner Arbeit nickt gen » helfen : er
macht vielmehr fast alles allein . Fast alle Abbildungen in seine »
Werken sind von ihm . Er hat die zahllosen Spocimias der Meeres¬
flora und Meeresfauna , die in seinem Museum eine emzig in der
Welt dastehende Sammlung bilden , alle selbst präpariert . Höckel ist
aber auch Künstler . Seine Skizzcnbücher enthalten mehr als L000

Zeichnungen und Bilder in Wafierfarben , die er in Indien , in
Italien , in Norwegen , auf den Cauarischen Inseln usw . entivorfen
hat . —

Theater .
oo . Thalia - Theater . « Ein tolles Geschäft " , Ans -

stattungspofie in vier Bildern von Jean . Rren und Alfred
S ch ö ii f e l d t. — Nur ein Kostümschneider vermag die neue Posse im
Thalia - Theater nach ihrem wahren Wert zu würdigen : unsereiner ,
der keine Ahnung davon hat , wie im Hause Baruch u. Co. die stillen
Geister lange Zeit geschäftig sind , um der Trikoiknnst » ene Lorberen
anzuhängen , unsereiner steht ratlos da , tvcil außer dem Flitterzcug
von so einer Ansstattungsposse auch reinweg gar nickts übriH bleibt .
Gewiß gehört auch dazu ein gutes Stück Kunstfertigkeit , eine

Posse zu schaffe », die nur durch ihre Kostüme glänzt , und eS soll
nicht verkannt werden , daß vom Standpunkt des Scknciders aus die
ansglcickende Gerechtigkeit in dem neuen Stück erhebliche Triumphe
feiert . Es war schon längst ein unleidlicher Zustand , dgß eine ein -
fache Figurantm sich zn jedem Akt mindestens einmal umzog , wo -
gegen Künstler von Ruf und Namen drei Stunden lang immer in
derselben Garderobe herumlaufen mußten . Hier ist einem
tief gefühlten Bedürfnis abgeholfen worden , indem die Herren
Verfasser bri de » Verwandlnngslünstlern eine Anleihe machten
und es so einrichteten , daß die beiden Sterne der Bühne , Herr
Tielscher und Paula W o r in , sich ein Dutzend nml umzn -
kleiden hatten . Die Fülle der Gesichte war einfach phänomenal .
Tieischer als Schinierenkünstler . Schornsteinfeger , Aktemvurm .
Tainbourmajor , Kanonier , Lebegrcis und sonst noch ivaZ , und Paula
Worin ebenso oft mit Garderoben - und Rollenwcchscl beglückt .
Die beiden stellten nämlich die Inhaber eines DetektivburcanS
vor , die in einer Ehebruchsache auf alle mögliche Weife zu
spionieren hatten . Dock dieser Gedanke lugte nur ganz
schüchtern ans der Kostüm fülle hervor und eS war ein gutes Gc -
dachtuiS notwendig , m » sich seiner zu erinnern . Künstler , an dcucu
nicht so viel Garderobe verschwendet Iverdcn konnte , wurden i »
andrer Weise entschädigt : so durfte Herr H e I m e r di n g , der die
Rolle eine ? siidamerikauischen Bonzen zn spielen hatte , iin brüten
Akt in der Wolzogenumske fein Licht leuchten laffru , und ebenso
lief Herr I n n k e r m a » n , der den Abend über nichts
andre ? war alS ein Graf , einmal sehr hübsch ausgestattet
als Pferd über die Bühne . Die Herren Vcrfnffcr gaben an . daß
die Idee des Stückes , d. h. der VerivandlnngStric , aus einem ältere »
französischen Schwank „ Tricoche und Cacolet " stammt ; es ist über -
siüssig zn versichern , daß von dem Esprit dieses SchmankeS nicht ? in
die neue Posse hinübergenoinmen winde . Ebenso selbstverständlich
ist es , daß der Abend der Theaterdircktion einen iicucn Triumph
brachte und Blmnenspeicken im Werte von mehrere » Hundert Mark
die Bühne zierten . —

Astronomisches .
— Neues v o in » e n e n Sterne . Man schreibt der „Frlf .

Ztg . " : Der neue Stern im P e r s e u s ist u,it den Ueberraschiingen .
die er uns bietet , noch nicht zu Ende . Herabgesmike » auf die sechste
Größe , n» ter die er nicht hinabgehen zu wollen scheint , ist er für
das Auge zwar eine unscheinbare Erscheinung geworden , wird aber
in den Fernrohren der Astronoinen eifrig verfolgt . Jüngst meldete
Flanmiario » von seiner Sternwarte in Snvisy bei Paris , er habe
auf einer photographischen Aufnahme den Stern niit einer
Nebclaurcole » migeben gefunden . Der neue Stern tvar ein Nebel
geworde » ? Das würde an und für sich nicht geivnndert haben ,
den » auch die Nova Aurigae des Jahres 1892 war schließlich ein
Rebcl geworden , den sogar dnS Fernrohr direkt zeigte . Wunder -
bar wird die Sache erst durch zwei weitere Beobachtnngen von
Professor Wolf - Heidelberg , der die Entdeckung Flainmarions nach -
prüfen wollte . Sein neues Fernrohr streckt gleickzeitig drei Objektive
dem Himmel entgegen , von denen zivei mit 16 Zoll Oessiumg Bilder
ans zwei photographische Platten zeichnen , so daß dieselbe Gegend
doppelt ausgenommen wird , während das dritte kleinere dem
Astronomen dazu dient , durch direktes Nachsehen zu kontrollieren , ob
auch das Rohr unverändert die plichtung beibehält . Auf der einen
Platte , die am 22. August 79 Minuten lang exponiert war , erschien
nun die Nova als geivöhnlichcr Stern , nne alle andren Sterne ,
auf der zweiten , gleichzeitig anfgenominenen Platte aber mit
einem Nebelkrcise umgeben , der e » va den fünften Teil des Mond -
durchmesiers maß , während die initphotographierten Sterne scharfe
Plinkte blieben . Zur iveitcren UiifheNimg dieser rätselhafte » Er -

VcrmiNoortücher Ned. rctcur : Carl Leid in Berlin .

scheinnng deckte nun Profesior Wolf i » der folgenden Nacht das
zweite Objekliv halb zu, so daß nur ein Halbkreis ' vom Steruenlicht
passiert wurde und exponierte diesmal noch länger , nämlich über vier
Stunden . Die vom eisten Objektiv gelieferte Platte zeigte diesmal
um den neue » Stern eine schwache kreisförmige Nebelhülle von
ebenfalls Monddurchmeffer , während das ziveite halb ab -
geblendete Objektiv , außer lauter puuktförnngen Stcnien , um die
Nova eine sehr intensive Nebelhülle von der gl' eicke» Größe zeichnete ,
aber diesmal als Halbkreis , genau der Forni des Objektivs entsprechend .
Damit hatte Wolf klar bewiese », daß die Nebelform auf der Ab -
bildung nicht einem wirklich am Himmel um die Nova existierenden
Nebel entsprach , soiidern nur dadurch entstand , daß seine Objektive
nicht alle Strahlen scharf in einem Punkt vereinigten , sondern eine
gewisse Strahlenart zerstreuten , Iveil sie dafür eben nicht berecknet
worden waren . Daß dies kein allgemeiner Fehler seiner Gläier
tvar , geht daraus hervor , daß die andren Sterne als scharfe Punkte
rcsp . kleine Kreisscheiben erschienen . Der neue Stern muß
also eine besondere , bisher un bekannte Art von
Strahlen aussenden , die das zweite Objektiv überhaupt
nickt scharf wieder zu vereinigen im stände ivar ; das erste ver -
mochte dies etwas besser , so daß am ersten Tage nichts Auffälliges
a » seinem Bilde zu sehen tvar , am zweiten Tage konnte es aber
nicht hindern , daß die viermal so lange Belichtung doch einen
schivache » Zerstreimugskreis zeichnete . Welcher Art diese von dem
neucn Stern jetzt lieben den geivöhnkicheil Lichtstrahlen ausgehenden
Strahlen sind , ist nns vorläufig ganz unbekannt . Aber noch
eine ivcitere Entdeckung zeitigte die zweite vierstündige Exposition .
Ans beiden Platten zeigte sich nämlich von der Nova ausgehend
südlich und östlich ein äußerst feiner vielgegliederter Aebelzng , der
bis 5 Bogcnnlinutcn von ihr zu verfolgen tvar . Eine der Theorie »
über die Entstehung der iicileii Sterne nimmt bekamitlich a », daß
sie durch Eindringen dunkler Sterne iu ausgedehnte Nebel -
masscii des Hiiinnels hcrvorgcrufeu tverde ». Nim lvohl , die lange
Belichtmig der Platte bat nns hier zum erstenmal den Nebel
gezeigt , in tvekchcn die Nova gestürzt ist » nd in dessen Nähe sie
natürlich »och steht , wenn sie durch ihn selbst auch längst hindurch
geiimildert ist . —

Humoristisches .
— Der Logiker . Einem Professor geht die Brille Ver -

koren . Da er nicht ivciß . ob sie ihm gestohlen wurde oder ob er sie
verlegt hat , hält er in seiner Vcrzweiflmig folgendes Raisoimeinent :
Wer stiehlt ? Ein Dieb stiehlt . Wenn ein Dieb eine Brille stieblt ,
dann ist er entweder kurzsichtig oder nicht . Ist er kurzsichtig ,
dann hat er eine Brille öder hat keine . Hat er eine
Brille , wozu braucht er meine ? Hat er aber keine , dann
findet er doch »»ciae nicht . Also kurzsichtig ist er nicht . Wenn
er aber nickt kurzsichtig ist . Ivozn braucht er iiieilie Brille ? Also , ein
Dieb bat meine Brille nicht . Ich muß sie also verlegt habe » . Wenn
man aber eine Sache verlegt hat . » » iß man sehen , Ivo sie ist .
Ich sehe , daß sie nicht da ist . Wen » ich aber ctivas sehe , dann muß
ich doch eine Brille ans der Nase haben ; also Hab ' ich die
Brille auf d e r N a s e. —

— N e i t n n t e r r i ch t. Frau Rittmeister : „ Wanim
haben Sie mir nicht die neue Peitsche gegeben , Johau » ? "

Kutscher : „ Die haben der Herr Riltmeistcr an den Nntcr -

offizieren abgeschlagen . " — ( . Simpl ")

Notizen .

— » Im Reiche der A n s g e st o ß e n e n" , Memoiren des
sibirischen Sträflings L. M e l s ck i » . wird deiniiächst in einzig
berechtigter Ncbersetznng bei Heinrich Minden ( Dresden und Leipzig )
erscheine ». —

— A uz engrnberö „ Stahl und Stein " geht am
15. September als erste Anfführnng der Neuen Freien
Volksbühne nachmittags im Belle - Alliance - Theater
in Scenr . —

— S u d e r m a n Ii S » encS Drama „ Es lebe das Leben "
wird im Deutsche » Theater seine Erstaufführnng erleben . Das
Sliick spielt in Abgeordiietenkreiscii . —

— DnS Napoleon - Drama „ Der kommende Mann " von

Carry Brachvogel und Otto M o r a wird die nächste Novität
dcS Schauspielhauses sein . —

— Vjörnsous » LaboremuS " erzielte in Stuttgart
einen „ Achtungserfolg " d in München tvar die Aufnahme des
Stückes eine lvenig freundliche . —

o. Gabriele d ' Aunünzio hat ein neues Drama

„ F r a n c e s c a "
( da Riinim ) beendet . Das Stück ivird am

5. Dezember am Conftanzi - Theater in Rom mit der D n s e
in Scene gehen . —

— Eine i n t e r n a t i o n a l e A » s st e l l » n g der d e k o r a -
t i v e n K ii ii st i » d u st r i e wird anfangs nächste » Jahrcö in
Moskau veranstaltet iverdcn . —

— Neberbrettl - Dichler . Auf das unter dieser Spitzmarke
von nns unlängst abgedruckte Inserat haben sich nicht »veniger als
v i e r z e b n Grafen imd Freiherren gemeldet . —

Druck und Verlag von Atax Badlug in Berlin .
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